Tagebuch


Den Neunzehnte Februar


Neunzehnhundertneunundneunzig





   Guten Abend.  Da, ich heute den ganzen Tag verschwendete, kann ich nicht witeres ansagen, als daß es meine Schalt ist, so morgen verrägalmäßige meine Schedule.  


   Ich lese, und lese, und lese, dann muß ich noch lesen.  Nichts als ob ich nicht lesen mag, oder daß ich nicht mag lernen, daß ich nicht die vervorrenen Sätzen entschlüssen möge, aber, die Arbteit ist anstrengend.  Ich freue mich darüber, daß ich zwar Lesebegriffvermögen auszeichnen könne.  Wenn ich nur eine andere Person diesem zuführen könne.   Ich hoffe ich habe schon, und ja ich habe.  


   Die Bibliothek sandte mir einen Brief;  Die Frau möchte mir die geschädigten Kopien ersertzen.  Ich bin erstaunt.  


   Die Adelle, ich habe die nicht seit zwei Tage gesehen.  Obgleich ich mich nicht um die Sorge machen muß, möchte ich ihr helfen wo ich kann.  Wirklich möchten alle Männlichen dieser Schöne helfen, so ich bleine ihr weg.  


   Es scheint daß mir eine Posittion in dem Labor angeboten wird.  Gerüchte und Sage der Arbeiter heißt demfolgend nicht, ich habe die Frau Doktorin Amaan über diese Sache erötern müssen.  Wenn so, wenn ich wirklich diesen verdiene, dann bitte mir eröffnen.   Ohnehin, werde ich morgens mich reglamäßig an die Schnitte klotzen, so daß das Project weiter als vorausgeplant, ohne Zwishcenfälle, oder zwar Zögerungen, an- und durchläuft.  


   Ich hatte einen sehr komischen Traum heute Morgen.  Ich war in Pete’s Haus, und da war Frau Amaan, der etwas aus der Mikrowellenofen von mir gereicht wurde.  Ich sage nichts.  Offensichtlich war es nur ein freundlicher Treff, jedoch, umständlich.  








